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Kanti kommt erneuert aus
den Sommerferien zurück
Stundenplan nur noch auf dem
Bildschirm, neues Dach für die
Turnhalle:Wenn die Schule am
Montag wieder beginnt, hat
sich an der Kanti Glarus einiges
geändert.

Von Ueli Weber

Glarus. – Generationen von Kanti-
schülern kennen das Ritual: Morgens
vor der ersten Stunde marschiert man
erst einmal zum aktuellen Stunden-
plan. In der Eingangshalle hängt er
hinter einer Glasvitrine, Format A3,
schwarz-weiss bedruckt. Jede Klasse,
jederWochentag und jede Lektion ist
aufgeführt. Und manchmal, wenn
man ganz viel Glück hat, erlebt man,
wie Stundenplanchef Andreas Feller
dieTreppe hinunterhetzt, die Schüler-
traube vor dem Plan wegscheucht, die
Vitrine mit seinem kleinen Schlüssel
öffnet und die gefürchtete Mathe-
prüfung streicht.

Stundenplan nur noch elektronisch
Doch damit ist nun Schluss, der Stun-
denplan auf Papier ist abgehängt und
durch einen Computer ersetzt wor-
den. Ab diesem Sommer existiert der
Stundenplan nur noch elektronisch.
Die Schüler können sich über zwei
Bildschirme in der Eingangshalle über
ausgefallene Lektionen informieren –
ein wenig wie auf dem Flughafen.
Alternativ kann man sich den Stun-
denplan auch über Internet ansehen
und sich per E-Mail über Stunden-
änderungen informieren lassen.

Im Frühling gab es bereits einen

Testlauf mit dem elektronischen Stun-
denplansystem. Jetzt hat sich die
Schulleitung entschlossen, endgültig
umzustellen. Entwickelt wurde der
neue Stundenplan im Rahmen einer
Maturaarbeit von einem Schüler. Soll-
te der Computer einmal abstürzen,
geht die Kanti auf Nummer sicher:
Abends wird der Stundenplan jeweils
noch ausgedruckt.

Erneuert wurde über die Sommer-
ferien auch das 33-jährige Turnhal-
lendach.

Das alte Dach war undicht
Dachhaut und Fenster mussten er-
setzt werden, da von aussen Regen
eindrang und von innenWärme nach
draussen strahlte. Dank der neuen
Wärmeisolierung habe man jetzt so-

gar Beiträge vom «Klimarappen» er-
halten, sagt Bauleiter Renato Bossi.

Neben den Dachdeckerarbeiten
wurden auch die Beleuchtung und die
Stereoanlage ersetzt sowie neue
Brandmelder installiert. Ganz fertig
sind die Dachdecker zwar noch nicht,
aber die Kantischüler werden trotz-
dem schon ab Montag in derTurnhal-
le turnen können.
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Hat sich die Sicherheitslage seit Ihrem
Amtsantritt im April verändert?
Ich möchte betonen: Die Lage hier ist
im Moment sicher und stabil. Das ist
aber ein Zustand, der sich sehr schnell
ändern kann. Nehmen wir die bevor-
stehendenWahlen im Herbst: Je nach
Ausgang der Wahlen und der Zufrie-
denheit der Bevölkerung könnte es zu
massiven Reaktionen kommen. Die
Leute hier haben grosse Probleme
wirtschaftlicher Natur. Viele sind oh-
ne Job, müssen sie jeden Tag ums
Überleben kämpfen.Auch sonst herr-
schen hier schlechte Rahmenbedin-
gungen: Stromausfälle sind an der
Tagesordnung und auch die Wasser-
versorgung funktioniert nicht so ein-
wandfrei wie in der Schweiz. All das
generiert Anspannung und auch Un-
zufriedenheit.

Haben die Kosovaren durch ihren eige-
nen Staat ein neues Selbstbewusstsein
erlangt? Oder existiert dieses National-
bewusstsein nur auf dem Papier?
Seit der Unabhängigkeitserklärung
und derenAnerkennung durch diver-
se Staaten rundherum ist das Be-
wusstsein der Kosovaren sicherlich
gestärkt. DieWunden der Kriegswir-
ren sind aber nach wie vor tief in den
Herzen und noch lange nicht ver-
heilt. Das kann Generationen dau-
ern.

Als Schweizer sind wir es gewohnt, dass
unser Rechtsstaat weite Bereiche unse-
res Lebens regelt. Stehen aus Ihrer
Sicht Staat und Verwaltung im Kosovo
auf eigenen Beinen?
Nein, im Moment wäre es vermessen,

das so zu sagen. Wir müssen diesbe-
züglich Geduld an den Tag legen. Es
wäre illusorisch zu denken, dass man
einen solchen Staat auf Knopfdruck
erschaffen kann. Dazu wird es noch
Jahre brauchen.

Was braucht es denn noch dazu?
Der junge Staat muss mit schlechten
Rahmenbedingungen kämpfen. Es
gibt kaum ausländische Investoren,
die wirtschaftlich etwas zum Aufbau
beitragen könnten. Und solange sol-
che Investoren kein Vertrauen in die
Möglichkeiten haben, wird es wahn-
sinnig schwierig für den Staat, dies
aus eigener Kraft zu schaffen.

Sind die jungen Kosovaren, die während
den Kriegswirren geflüchtet sind und im
Ausland eine Ausbildung genossen ha-
ben, nun die grosse Hoffnung?
Wenn es gelingt, einenAnreiz für die
im Ausland ausgebildeten Kosovaren
zu schaffen, damit sie ihrWissen und
ihre Erfahrung mit nach Hause brin-
gen, glaube ich, dass es mit Kosovo
viel schneller vorangehen wird.

Sie haben die Wahlen im Herbst ange-
sprochen. Schätzen Sie diese als weg-
weisend ein?
Ein so junger und wenig konsolidier-
ter Staat ist noch viel stärker darauf
angewiesen, dass die nächsten Amts-
träger gute Leute sind, die von der
Zivilbevölkerung auch getragen wer-
den. DasVertrauen muss da sein.

Was für eine Rolle nimmt die KFOR bei
diesen Wahlen ein?
Damit hat die KFOR nichts zu tun.

Sie haben aber im Vorfeld Umfragen zu
diesen Wahlen angestellt.

Man hat gefragt, ob denWahlen posi-
tiv oder negativ entgegengeblickt
wird. Und es wurde durchwegs be-
grüsst. Sie wollen etwas ändern.

Damit das möglich ist, braucht es ne-
ben einem funktionierenden Rechts-
staat auch eine aktive Zivilgesellschaft,
die Ersteren trägt. Was kann Swisscoy
dazu beitragen?
Ganz wichtig ist, dass wir weiterhin
Sicherheit generieren und diese Auf-
gabe nicht dem Staat überlassen. Er
muss sich noch festigen, sich auf sei-
ne eigentlichenAufgaben konzentrie-
ren und die Aufbauarbeit vorantrei-
ben.

Swisscoy ist teilweise dafür verant-
wortlich, dass es zwischen Kosovaren
und Serben nicht erneut zu Ausschrei-
tungen kommt. Wie wird dies bewäl-
tigt?
Indem wir Präsenz markieren und na-
he an den Leuten sind, zum Beispiel
mit Patrouillen und Umfragen. Für die
innere Sicherheit ist mittlerweile die
Kosovo Police zuständig. Fahrzeug-
kontrollen und Hausdurchsuchungen
führen wir keine mehr durch.Wir hel-
fen bei Bedarf aber noch aus. Die ört-
liche Polizei muss als Sicherheits-
organ auftreten und wahrgenommen
werden.

Treten Spannungen noch offen zutage
oder sind sie eher latent?
Seit ich im Einsatz bin, hat es kaum
Vorkommnisse gegeben. In Zürich
oder Basel geht es nach einem Fuss-
ballspiel schlimmer zu und her als
hier.

Werden den Serben die in der kosovari-
schen Verfassung zugesicherten Son-

derrechte auch gewährt oder ist das nur
auf dem Papier so?
Ich komme viel herum und es ist mir
bisher nicht besonders aufgefallen.
Da wird auch viel überzeichnet.

«Es braucht
auch nach 2011

Nur noch elektronisch: Der alte Kanti-Stundenplan auf Papier ist Geschichte, ab sofort werden die Schüler auf einem
Bildschirm über ausgefallene Stunden informiert. Bild Samuel Trümpy


